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 Die notgeile Sklavin, sie gehorcht jedem Befehl von Mandy Moore

   Ich lausche dem Ticken der Uhr und dem Geräusch von Autos, die ab und an unserem Haus – besser gesagt seinem Haus – vorbeifahren. Ein Luftzug streichelt meine Brüste, während die Handschellen leise klirren, als ich versuche, meine Position ein wenig zu ändern. Wie lange stecke ich bereits in diesem Käfig? Sind es erst wenige Minuten oder bereits mehrere Stunden? Wie konnte ich es auch wagen, mich selbst zu befriedigen, obwohl mein Meister es mir schon bei unserem ersten Treffen ausdrücklich verboten hat? Ich konnte ja nicht ahnen, dass er ausgerechnet dann das Zimmer betreten würde.

   Wie lange will er mich hier schmachten lassen? Wie spät ist es und was macht mein Meister in der Zeit, in der ich wie ein Tier angekettet in diesem verdammten Käfig hocke und mich kaum rühren kann? Ich überlege, ob ich meinen Herren um Verzeihung oder Gnade bitten soll. Aber dies könnte zur Folge haben, dass die Strafe noch härter ausfällt oder ich noch länger als ohnehin schon in diesem Käfig hocken muss. Ich presse die Lippen aufeinander. Nein, mein Meister wird von mir kein Flehen oder Worte der Klage zu hören bekommen. Ich werde nicht um Gnade winseln wie eine räudige Hündin, ich habe mir die Suppe selbst eingebrockt. Ich kannte die Regeln und habe sie bei meiner Versklavung akzeptiert.

   Die Geräusche um mich herum wirken beruhigend – das Ticken der Wanduhr und Schritte, die durch den Flur hallen. Es ist gut, dass ich etwas hören und spüren kann. Würde man mir auch die anderen Sinne rauben, ich würde durchdrehen. Und obwohl meine Situation demütigend und erniedrigend ist, hat sie gleichzeitig etwas, was mich erregt. Nackt, gefesselt und blind in einem Käfig zu hocken und nicht zu wissen, was als Nächstes geschieht, hat etwas Beängstigendes und Aufregendes zugleich. Ein leichter Schauer fährt mir über den Rücken. Was tut mein Herr, während er mich ignoriert? Das Ignorieren ist noch schlimmer, als zur Bewegungsunfähigkeit verdammt zu sein oder nichts mehr sehen zu können.

   Einsamkeit, schießt es mir in den Kopf. Einsamkeit ist grausam, es gibt kaum etwas Schlimmeres als Einsamkeit. Einsamkeit habe ich in meinem Leben genug erfahren. Genau so fühle ich mich jetzt, da mein Herr mich nicht beachtet – einsam. Dabei wollte ich diesem Gefühl mit meiner Versklavung ein für alle Mal entkommen.

   Nie wieder, denke ich. Nie wieder werde ich an mir herumspielen, wenn mein Herr es mir nicht gestattet. Diese Strafe ist mir Lehre genug.

   Wieder nähern sich Schritte, ist das mein Herr? Kommt er, um mich zu erlösen? Als ich das Klimpern eines Schlüsselbundes höre, fällt mir ein Stein vom Herzen. Ich fühle mich erleichtert und atme tief ein.

   Als er mich von den Handschellen befreit, massiere ich meine Handgelenke. Erst jetzt spüre ich, wie fest er sie mir umgelegt hatte.

   Mein Herr packt mich an den Haaren und zieht mich hinaus ins Freie. »Und, hast du deine Lektion gelernt, du kleine Schlampe?«, fragt er in einem Ton, der mich zusammenzucken lässt.

   Ich schlucke, dann antworte ich: »Ja, Meister, ich habe meine Lektion gelernt. Ich bin nun mal eine kleine notgeile Schlampe. Und bitte Sie um Verzeihung, Meister.« Dabei beuge ich mich vor und küsse meinem Herrn die Füße.

   »Leck mir die Schuhe sauber!«, befiehlt mein Herr.

   Ich tue wie befohlen und fahre mit der Zunge langsam über seine Schuhe. Der Geschmack von Leder macht sich in meinem Mund breit.

   »Das machst du wirklich gut, du Miststück. Weiter, auch den anderen Schuh. Los mach schon!«, befiehlt mein Herr.

   Ich beeile mich, seinem Befehl Folge zu leisten.

   »Sehr schön, du kleine Schlampe. Und jetzt öffne mir die Hose und dann nimmst du ihn in den Mund, verstanden?«

   »Ganz wie Sie wünschen, Meister!«, antworte ich und beeile mich, seine Hose zu öffnen. Doch ganz so schnell, wie ich es mir wünsche, gelingt es mir nicht. Wo ist dieser verdammte Knopf?, schießt es mir in den Kopf. Dann finde ich ihn und mir fällt ein Stein vom Herzen. Ich öffne die Hose und lasse sie langsam an seinen Beinen hinuntergleiten.

   Sein Körper ist muskulös und gut trainiert. Meinem Herrn sind sportliche Aktivitäten und Ernährung sehr wichtig. Meine sportlichen Aktivitäten beschränken sich meist auf das Befriedigen seines besten Stückes.

   Ich umschließe mit den Händen seinen Penis und fange an, ihn vorsichtig zu massieren. Meine Hände fahren über seine Schwellkörper bis zur Eichel und dann wieder zurück. Ich spüre, wie das Glied in meinen Händen steif wird. Die Bewegungen meiner Hände sind eher langsam, der Peniskopf zuckt zwischen meinen Fingern und ich höre, wie mein Meister stöhnt und sagt: »Das machst du wirklich gut, du kleines Miststück. Mach weiter, hör ja nicht auf, hörst du?«

   Der Penis zwischen meinen Fingern zuckt stärker. Mein Meister stöhnt, dann spüre ich, wie sich eine warme Flüssigkeit zwischen meinen Fingern ergießt.

   »Leck ihn sauber, du Schlampe!«, höre ich die Stimme meines Meisters und beeile mich, seinem Befehl Folge zu leisten. Kurz überlege ich, ob ich meinen Meister fragen soll, ob er es mir besorgt, jetzt nachdem ich ihn … Dann beschließe ich aber doch, zu schweigen, während sich der leicht nussige Geschmack seines Spermas auf meine Zunge legt. Gierig sauge ich an seinem Penis, darum bemüht, auch jeden Tropfen seines Spermas zu erwischen. Der Peniskopf pulsiert zwischen meinen Lippen hin und her.

   »Das hast du wirklich gut gemacht, du kleines notgeiles Stück. Ich bin zufrieden mit dir und hoffe, dass du deine Lektion gelernt hast. Sollte ich dich noch mal erwischen, wie du es dir selbst besorgst, werde ich dir einen Keuschheitsgürtel umlegen, hast du verstanden? Den wirst du dann immer tragen und nur ablegen, um deine Notdurft zu verrichten oder wenn du gefickt werden sollst. Hast du das verstanden, du Schlampe?«

   Ich schlucke. Der Ton seiner Stimme lässt keinen Zweifel aufkommen, dass er seiner Drohung Taten folgen lässt, wenn ich nicht pariere. Auf der anderen Seite hat es durchaus seinen Reiz, so einen Gürtel auf der Haut zu spüren. »Ja, ich habe verstanden, Meister, und bitte um Verzeihung für mein wirklich unangebrachtes Verhalten«, antworte ich.

   »Jetzt lecke deine Hand sauber!«, befiehlt mein Herr.

   Ich tue es. Kurz darauf packt mich mein Herr an den Haaren. Ich schreie kurz auf, als er meinen Kopf zu Boden drückt und sagt: »Hier auf dem Fußboden ist auch noch ein wenig Leckerli für dich.«

   Gierig lecke ich den Fußboden ab. So demütigend und erniedrigend die Situation für mich auch ist, so erregend ist sie auch und ich spüre, wie ich zwischen den Beinen ganz feucht werde. Bitte nicht, ich wollte jetzt auf keinen Fall vor meinem Meister … Ich bringe den Gedanken nicht zu Ende, als auch schon der Saft aus meiner Möse fließt und auf den Boden tropft.

   »Was ist denn das? Hat das kleine Luder noch nicht genug?«, fragt mein Meister und greift mir zwischen die Beine. Dann fährt er mir mit der Hand durchs Gesicht und sagt: »So, wie du jetzt bist, werde ich dich wieder in den Käfig sperren. Mal schauen, vielleicht bekomme ich heute noch Besuch, dann können alle sehen, was für ein kleines notgeiles Stück du bist.«

   Ich schlucke, eine Träne läuft unter meiner Augenbinde hervor. Das kann mein Meister doch unmöglich …, schießt es mir in den Kopf.

   »Aber vorher bekommst du noch eine Kleinigkeit zu essen.«

   Ich höre, wie mein Meister das Zimmer verlässt, nur um wenig später etwas Metallisches vor mir auf den Boden zu stellen.

   Ein Napf, schießt es mir in den Kopf. Mein Magen knurrt. Bis gerade eben hatte ich noch kein Hungergefühl, aber jetzt kommt der Hunger langsam, aber sicher. Was gibt es? Aufgeweichte Haferflocken getränkt in Urin oder Chappi aus der Dose? Wenn man sich einmal an den Geschmack gewöhnt hat, schmeckt Chappi gar nicht so schlecht – fast wie ungarisches Gulasch. Ich rümpfe die Nase und sauge die Luft ein – kein Uringeruch. Ich atme auf, erleichtert, dass es nur Nassfutter gibt.

   Als ich meinen Kopf in den Napf stecke, erhalte ich einen Hieb auf den Po, der mich aufschreien lässt. Der Hieb lässt die fast schon verheilte Haut erneut aufplatzen.

   »Habe ich dir erlaubt, mit dem Essen anzufangen? Hast du noch immer nicht gelernt, dass du erst dann isst, wenn ich es dir befehle?«, fragt mein Meister.

   Ich schlucke und antworte: »Verzeihung, Meister. Ich war ein wenig zu ungeduldig, Meister.«

   »Zur Strafe wirst du erst heute Abend etwas zu essen bekommen, hast du verstanden?«

   »Ja, Meister«, antworte ich, während die Striemen auf meinem Po brennen und mein Magen knurrt.

   »Erhebe dich und dann lege deinen Oberkörper auf der Tischplatte ab!«, sagt mein Meister.

   Ich tue ohne zu zögern, was mein Herr verlangt, und taste mich langsam vorwärts. Der Tisch muss drei oder vier Schritte von mir entfernt sein. Durch die Augenbinde kann ich nichts erkennen. Suchend strecke ich die Hände aus und mache einen Schritt nach vorn.

   Eins, zwei, drei, zähle ich, kann jedoch kein Hindernis wahrnehmen. Wo zur Hölle ist dieser verdammte Tisch? Hat mein Meister ihn etwa …? Als ich einen weiteren Schritt vorgehe, ertasten meine Hände die Tischkante und ich atme erleichtert auf.

   Ein Schlag auf meinen Allerwertesten lässt mich aufschreien.

   »Los, ein wenig Beeilung, wenn ich bitten darf«, sagt mein Meister.

   Der Klang seiner Stimme lässt mich zusammenzucken. Die Striemen auf meinem Arsch pochen. Mein Arsch muss inzwischen ziemlich interessant aussehen und ein recht wildes Muster abgeben, fast wie ein Werk von Picasso, denke ich. Ein Lächeln huscht mir über die Lippen, als ich mich nach vorn beuge und meine Brust auf die kalte Tischplatte lege. Die Arme weit von mir gestreckt, umfassen meine Finger den Rand des Tisches, während ich meinem Meister den Arsch zum Ficken hinhalte. Doch statt seines Penis spüre ich etwas Metallisches, das sich langsam in meinen Anus bohrt. Ich stöhne auf und hebe den Kopf, als sich ein stechender Schmerz in meinem Hintern ausbreitet.

   Ein Analplug, kommt es mir in den Sinn. Ich verspüre den Drang, abzuspritzen, kämpfe jedoch dagegen an. Das kann ich nicht tun, ich kann meinen Meister unmöglich ein weiteres Mal enttäuschen. Ich spüre, wie sich meine Arschbacken weiten, und ein Stöhnen kommt mir über die Lippen.

   »Du wirst diesen Analplug jetzt ständig tragen und darfst ihn nur rausnehmen, wenn ich es dir befehle. Zum Beispiel, um gefickt zu werden oder um deine Notdurft zu verrichten! Hast du verstanden?«, fragt mein Meister.

   »Ja Meister«, antworte ich, wobei ich mich frage, wie ich mit einem Stock im Arsch schlafen soll.

   »Dieser Analplug hat noch eine kleine Besonderheit zu bieten«, sagt mein Meister.

   Kurz darauf erhalte ich einen elektrischen Schlag, der sich in meinem gesamten Anus ausbreitet.

   »Jetzt kann ich dich bestrafen, wann und wo immer es mir passt«, erklärt mein Meister und ich schlucke.

   Was, wenn er das Teil in einem Restaurant …?, schießt es mir in den Kopf. Doch wenn ich ehrlich zu mir selbst bin, gefällt mir der Gedanke, nackt und frisch besamt vor wildfremden Männern oder Frauen präsentiert zu werden. Wenigstens muss ich den Leuten nicht ins Gesicht schauen. Der Gedanke daran zaubert mir ein Lächeln ins Gesicht.

   »Für heute Abend habe ich eine Überraschung für dich vorbereitet, es wird dir gefallen. Freu dich drauf«, sagt mein Meister.

   Ich schlucke. Was hat er vor? Du hast den Analplug ständig zu tragen und ihn nur rauszunehmen, wenn ich es dir erlaube, hallen die Worte meines Meisters in meinem Kopf wider. Ein kalter Schauer läuft mir über den Rücken. Gleichzeitig breitet sich ein angenehmes Kribbeln in meinem Bauch aus. In aller Öffentlichkeit von Fremden beobachtet zu werden, wie ich blind und mit einem Stock im Arsch geil werde, hat durchaus seinen Reiz. Am liebsten würde ich gleich jetzt gemeinsam mit meinem Meister aufbrechen. Ich muss den Leuten ja nicht ins Gesicht sehen. Dauerhafte Dunkelheit hat seine Vorteile. Aufgrund der Augenbinde ist es auch nicht möglich, dass mich ein Bekannter oder Freund erkennt. Warum also sollte ich mich schämen?

   Das ist das Leben, welches ich mir immer gewünscht habe. Es gefällt mir, in dauerhafter Erregung gehalten zu werden und dabei nicht zum Orgasmus kommen zu dürfen. Wenn andere Leute mich so sehen, zeigt das nur, was für einen beachtlichen Körper ich besitze, denke ich. Die Demütigung ist also eigentlich eine Belohnung.

   ***

   Am Abend reicht mein Meister mir ein Kleid und sagt: »Zieh es über und dann die Stiefel, sie stehen direkt vor dir!«

   Ich tue, wie mein Herr befiehlt. Beim Anziehen stelle ich fest, dass das Kleid mir nur knapp über die Pobacken reicht. Wenn ich mich mit diesem Kleid bücke, wird jeder meinen nackten Arsch und den Analplug sehen können. Die Vorstellung macht mich geil und beschämt mich zugleich.

   »Dieses Kleid steht dir wirklich ausgezeichnet. Jetzt zieh
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